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(Fortſetzung.) 

Tiefe Gedanken lagerten wie eine Wolke auf 
der rauhen Stirn der Hemdune Hanum, und 
fie erwiederte zuerſt Niats auf die Mittheilung 
ihres Gaſtes. Doch nach einer Weile blickte ſie 
auf und ſagte aͤngſtlich: „Verſtehe ich recht, daß 
du kein anderes Juwel der Art mehr beſitzeſt?“ 

„Für den Augenblick keines,“ antwortete ſchnell 
der Gaſt; „doch mein Freund und Herr Mehmed 
Cadire Isbmael, der fie ſelbſt fabrizirt, kommt 
ſpateſtens morgen Abend in die Stadt; und wenn 
es ihm erlaubt wird, die freundlichen Blicke zu 
theilen, die ſeit Sonnenuntergang mein Daſein 
erhellen, ſo flehe ich dafuͤr, daß er, die Schuld 
der Gaſtfreundſchaft abzutragen, bereitwillig Da: 
num Effendi ein Dutzend Steine ſich aus waͤh— 
len laßt, ebe er fie in Bezenfieia oͤffentlich zum 
Verkauf ausbietet, als ein Andenken ihres eigenen 
Mitleids und unferer Dankbarkeit.“ 

„Doch er wird nicht wiſſen, wo du zu finden 
biſt,“ warf ihm Hanum ein. 

„Ohne Zweifel; wenn ich ihn nicht ſelbſt auf: 
ſuche und hierher fübre, ſpürt er mir vergebens 
nach,“ erwiederte der Defter⸗darz „denn er ver⸗ 
ſieht ſich deſſen kaum, feinen Kameraden Ibrahim 
im Palaſte der Frau eines Paſcha zu finden.“ 

„Du kannſt den guten Kaufmann meinem 
treuen Sklaven Emin beſchreiben,“ ſagte die Alte, 


„und ein Paar Worte zum Gruß als Einladung 
ſchreiben, die ihm als Wahrzeichen bei deinem 
Freunde gelten.“ 

„Woblgefprochen, Effendim,“ war die ſchnelle 
Antwort, „doch ich kenne weder die Farbe ſeines 
Kleides noch feines Turbans. Mehmed iſt aus der 
Wuͤſte und verläßt die Karavane nur, um nach 
der goldnen Stadt uͤberzuſetzen. Es giebt viele 
ſeines Namens in Bezenſtein, und dein Sklave 
könnte ihn verfehlen, bis er feine ſchoͤnſte Waate 
an die Diamantenhändler vergeben hat und ihm 
keine Steine mehr bleiben, ſie der Hanum Ef⸗ 
fendi oder ihren Damen anzubieten.” 


„Es iſt wahr,“ ſagte die Alte, nach einer neuen 
gedankenvollen Pauſe; „ich wollte dich als Unter⸗ 
pfand behalten, bis er kaͤme, doch das Juwel, das 
du bei mir käffeft, buͤrgt mir für deine Treue. 
Du wirſt alſo morgen mit Tagesanbruch ausgehen 
und um Sonnenuntergang erwarte ich dich in Be: 
gleitung deines Freundes zurück. Es wird mich 
freuen, feine Waare zu feben und ihn von feiner 
Reiſe in der Wuſte erzählen zu hören.” Darauf 
ſchlug fie in die Hände, und ein Sklave, in ein 
flatterndes Gewand von Garmoifin und Gold ges 
kleidet, gehorchte ſchleunig dem Signal, und warf 
ſich vor ihr zur Erde nieder. 


„Saduk,“ ſagte fie mit eigenthümlicher Beto: 
nung, „führe Ibrahim Effendi, meinen geehrten 
Gaſt, in ein Zimmer, nahe dem vorderſten Soale. 


„ Mit Tagesanbiuch zieht 


er ab — halte ihn nicht 
auf — du kennſt jetzt meinen Willen.“ 
„Vernehmen heißt gehorchen,“ war die kurze 
Erwiederung; doch konnte der Sklave, als er den 
Defter⸗dar anſah, das Erſtaunen nicht ganz 
verbergen, welches die Worte ſeiner Herrin in ihm 
eweckt hatten. 3 Al 
i In kurzer Zeit war Alles ſtill im geheimniß⸗ 
vollen Hauſe. Der Defter⸗dar fand ſich zu 
ſeiner großen Freude in einem kleinen Zimmer un⸗ 
tergebracht, das dicht neben dem Thore lag, durch 


welches man eintrat, und nachdem er das Gemach 


genau unterſucht und ſich uͤberzeugt hatte, doß 
man von keiner andern Seite her eindringen koͤnne, 
warf er ſich auf das Bett, um über die Ereigniſſe 
des Abends nachzudenken. Daß er noch immer 
in bedeutender Gefahr ſei, war ihm vollkommen 
bewußt; denn er begriff ſogleich, daß er nur der 
Habgier ſeiner Wirthin die fragliche Ausſicht auf 
Flucht, die ſich ihm jetzt darbot, verdanke. Er 
hatte ihr funkelndes Auge bemerkt, als ſie zuerſt 
das Juwel entdeckte, hatte ihren innern Kampf 
beobachtet, ehe ſie in Hoffnung auf groͤßeren Ge— 
winn ſich bewegen ließ, ſein Fortgehen zu erlauben: 
und jetzt mochte ſie es vielleicht ſchon bereuen! 
Als dieſer letzte Gedanke ihm durch den Sinn fuhr, 
ward er unruhig, voll Angſt und unbeſtimmter 
Furcht; bisweilen glaubte er durch die tiefe Stille 
verſtohlene Fußtritte und ein Raſcheln des Vor⸗ 
banges zu vernehmen. So vergingen Stunden — 
Stunden, die ſeiner aufgeregten Phantaſie kein 
Ende nehmen zu woßen ſchienen: da gewahrte er 
plötzlich, daß ſeine Einbildung ihn nicht mehr 
käuſche; denn es war ihm Jemand zur Seite, deſ⸗ 
ſen tiefer, ſchneller Athem ihm heiß und ſtuͤrmiſch 
an die Stirn ſchlug. 

Der Defter⸗dar ſprang augenblicklich in eine 
figende Stellung auf, und würde geſprochen haben, 
doch eine kleine, zarte Hand ward ihm feſt auf 
den Mund gedrückt, und Felech⸗ſo's Stimme 
flüfterte ihm in's Ohr: „Khoſh buldaͤk! — gut 
gefunden! Sei til az? ſei ruhig * oder du biſt 
verloren — Haſſan iſt verloren — und ich ſelbſt 
könnte ein Opfer deiner Unvorſichtigkeit werden. 
Wir haben keine Zeit zu verlieren — darum hoͤre 
mir aufmerkſam zu. Haſſan iſt hier in einem 
ekelhaften Gefaͤngniß, mit Ketten belaftet; dort 
laßt man ihn fo lange leben, bis fein Freund, 
der Defter⸗dat, an den er mehrmals um große 
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Summen ſchreibe i 
5 n mußte, feinen 
verweigert Ste, | fernern Beiftand 


0 Sobald der Sklave, der ſeine Briefe 
an zum erſten Mal mit leerer Hand zurück⸗ 
ommk, ſo machen Saduk und fein Kamerad als: 
bald ſeinen Leiden mit dem Strick ein Ende: und 
ich brauche es dir nicht zu ſagen, Effendim, das 
Grab verraͤch kein Geheimniß. Er iſt Einer der 
Vielen, die ihre ſchöne Jugend nicht hundert Fuß 
weit unter dem Platze, auf dem ich jetzt ſtebe, 
traurig verbringen. Drei Mal habe ich Haſſan's 
Leben gerettet, da er dieſe Briefe an ſeinen Freund 
zu ſchreiben ſich weigerte, und ſeine Stunden ge— 
zaͤhlt waren. Verruchte Goldgier iſt der Beweg⸗ 
grund der elenden Beſſtzerin des gotkloſen Hauſes. 
Uns, ihre Sklaven, Exeaturen, die ſie um Geld 
gekauft und in ihren Laſtern erzogen hat, uns 
hat man gelehrt, unſre armſelige Schönheit als 
Mittel zu gebrauchen, die Jungen und Reichen in 
ihr Haus zu lockenz und hier werden ſie gezwun⸗ 
gen, in Verzweiflung ihr Leben hinzuſchleppen, ſo 
lange ihre Bitten um Gold von ihren Freunden 
erhoͤrt werden. Doch Haſſan! Haſſan! Kannſt 
du ihn nicht retten von ſeinem lebendigen Tode? 
Ich habe uͤber ſein Leben gewacht, als hinge an 
ſeiner Dauer das meine, denn ich habe ihn in 
ſeinem Elend lieben gelernt. Ich war es, die ihn 
hergelockt hat; doch jetzt, jetzt“ — fuhr ſie fort, 
und Schmerz erſtickte ihre Stimme, „jetzt wollte 
ich froh mein angefaultes, unſeliges Leben hin⸗ 
geben, ihn wieder frei zu wiſſen.“ 

„Tſchapuk, tſchapuk — ſchnell, ſchnell, laß 
mich Alles wiſſen,“ drängte der Defter⸗dar. 
„Ich zitterte für dich vor einigen Stunden,“ 
fuhr Felecheſo fort, bemüht, ihren Kummer zu 
bemeiſtern; „ich weiß nicht, wie es kam, doch 
ſeit dem erſten Augenblick deines Eintretens regte 
ſich eine unerklärliche Hoffnung in meinem Herzen, 
du ſeieſt beſtimmt, Haſſan zu retten, und ich 
zitterte, deine eigene Erzaͤhlung koͤnnte dich ver: 
nichten. Doch du haft klug gehandelt, und für 
den Augenblick biſt du gerettet. Denke nicht, daß 
ich dein Maͤhrchen von den falſchen Diamanten 
glaube; hoffe nicht, daß Hem dune Hanum, 
wenn in ihrer einſamen Kammer ihr ſataniſcher 
Geiz der Furcht vor Verrath und Entdeckung 
weicht, nicht ſollte zur Uederzeugung gelangen, 
daß es leere Erdichtung ſei, und dir nicht um 
deiner verdaͤchtigen Abſichten wegen allen Verrath 
unmoͤglich machen ſolte. Erwarte nicht die Daͤm⸗ 


„oder du fiehft nie wieder die Sonne auf: 
— Ich habe Saduks Scherbet mit Opium 
verſetzt; er ſollte das Thor bewachen, doch eben 
jetzt ſchlaͤft er fo tief wie im Grabe. Nimm den 
Schluͤſſel aus feinem Gürtel und entflieh, — komm 
bald zuruͤck, doch nicht ohne bewaffnete Hilfe. 
Fort! Ich darf keinen Augenblick länger weilen. — 
Leb' wohl und denk' an Felech⸗ſo.“ 


Als dieſe Worte ihren Lippen entflohen waren, 
fühlte der Oefter⸗dar, daß fie nicht mehr an 
ſeiner Seite ſtand, und kurz darauf uͤberzeugte ihn 
ein kalter Luftſtrom, der aus einer verborgenen 
Oeffnung in der Wand in ſein Zimmer eindrang, 
daß ſie daſſelbe verlaſſen hatte. 


Keine Zeit war zu verlieren; ſchnell griff er 
nach Turban und Pelz, die neben ſeinem Bette 
lagen, und ſchritt ſchweigend in die Halle. Eine 
verlöſchende Lampe goß ein trübes, ungewiſſes 
Licht auf die Gegenſtände umher, ließ ihn jedoch 
ſogleich Saduks Geſtalt in tiefem Schlafe, auf 
eine Matte hingeſtreckt, erkennen. Einen Augen⸗ 
blick, aber nur Einen, zauderte der Defteredar. 
Sollte der naͤchtliche Beſuch mit zu dem Plane 


geboren, ihn zu einer verdaͤchtigen Handlung zu 


verleiten, um einen genügenden Vorwand zu ges 
waltthaͤtigem Verfahren an die Hand zu geben? — 
doch ſogleich kam ihm der Gedanke, daß, wenn 
man wirklich Gewalt im Schilde fuͤhrte, es von ſei— 
ner Seite keines Vergehens bedurfte, um fie gegen 
ihn brauchen zu dürfen — und batte nicht Fe⸗ 
lech⸗ſo ihm erzählt, daß Haſſan in Elend, 
Leiden und Ketten — noch lebe? Der Defter: 
dar verachtete ſich, daß er auch nur einen Augen— 
blick der Stimme der Feigheit Gehoͤr gegeben hatte, 
und ſich über Saduk beugend, um ſich zu über: 
zeugen, daß fein Schlaf nicht verſtellt fei, faßte 
er den großen Schlüſſel, der in den Falten des 
Sbawls, der ſeinen Leib umſchlang, verſteckt war, 
und befand ſich kurz darauf im bellen Mondſchein 
auf offener Straße. N 

Der Defter⸗dar hielt ſich nicht auf, die ſchöͤ⸗ 
nen Licht- und Schatten Effekte zu bewundern, 
die ihm auf ſeinem Wege aufſtießenz ſondern ha⸗ 
ſtig verfolgte er die Richtung nach feiner eigenen 
Wohnung, von der er ſchon ſeit Monaten abwe⸗ 
ſend zu ſein glaubte; ſolchen Eindruck hatten die 
schnellen außerordentlichen Erlebaiſſe des Abends 
auf ihn gemacht. 
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Der Morgen begann eben über die aſiatiſchen 
Hügel hereinzubrechen, als er fein eigenes Thor 
erreichte und laut um Einlaß klopfte: und mehr 
als einmal hatte er ſein gewohntes Zimmer durch⸗ 
ſchritten, und den reichen Pelz und den koſtbaren 
Kachemir, aus dem ſein Turban beſtand, genau 
unterſucht, ehe er ſich völlig uͤberzeugen konnte, 
daß er nicht aus einem ſchrecklichen Traume er⸗ 
wacht ſei. Als ſeine Gedanken ſich aus dem Chaos 
der Erinnerungen, in das fie verſenkt waren, all— 
mählig wieder ſammelten, freute ſich der Defter: 
dar, daß er dieſe Beweiſe feiner Geſchichte be: 
halten hatte; denn je mehr er Über das naͤchtliche 
Abenteuer nachſann, deſto mehr fuͤhlte er, wie 
Vieles für unwahrſcheinlich und mährchenhaft gel⸗ 
ten konnte; und wohl wiſſend, daß ſchleunige und 
kraftige Maßregeln dringend Noth thaten, um 
Haſſans Leben zu retten, ſah er nur Einen Aus: 
weg offen und koante, wir ſchmerzvoll und erniedri⸗ 
gend er auch war, doch auf keinem anderen Wege 
gluͤcklichen Erfolg erwarten. e 

Nie ſeit feiner Dienſtentlaſſung hotte der Hof: 
mann die Nähe des Sultans geſucht; er fühlte, 
daß ihn ein neuer Günftling verdraͤngt hatte, und 
er hatte zu viel Selbſtachtung, ſich zu beſchweren, 


wo er wußte, daß keine Beſchwerde ihm Etwas 


helfen würde. Und jetzt, nachdem Jahre vergangen 
waren, ſein Name vielleicht von Murad vergeſſen 
war, ſollte er an den Fuß des Thrones hintreten, 
als Bittender — als Mitſpieler in einem wilden, 
verdaͤchtigen Drama — als verruͤckter, tollkuͤhner 
Abenteurer. 

Der Entſchluß des Defter⸗dar ſchwankte 
keinen Augenblick, doch ſein Stolz widerſtrebte, 
und auf dem Wege nach der hohen Pforte, wo er 
eine Audienz vom Sultan erbitten wollte, hatte 
er Mühe, ihn zu unterdruͤcken. Es traf ſich gut 
für ihn, daß er zu glücklicher Stunde kam; denn 
der Hof⸗Sternſeher hatte verkündet, daß jedes Bes 
ginnen feines koͤniglichen Herrn während dieſes 
günſtigen Mondes zu feines Herzens Zufriedenheit 
ausſchlagen wurde; und da ſich bisher dem hoch⸗ 
geſinnten Herrſcher Nichts als Langeweile darge; 
boten hatte, ſo war er gleich bereit, den abgedank⸗ 
ten Hofmann zu empfangen und ſeiner Bitte, was 
fie auch betreffen möge, ein gnädiges Ohr zu leihen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


eckmann in Berlin traf einen Bekannten, der 
K 2 eine Summe Geldes ſchuldet 
und ibn deshalb meidet, in den letzten Togen des 
Decembers auf der Straße. Ach, lieber Beck⸗ 
mann, — redete ihn Jener an, — haben Sie 
nur noch bis Neujahr Geduld! Dann komme ich 
Ibnen obnedies gratuliren, und bringe Ihnen Ihr 
Geld. — Wiſſen Sie was — verſetzte der geniale 
Komiker — Zahlen Sie mir nur das Geld! Gra— 
tuliren kann ich mir dann ſelber. 

* Der Berliner gemeine Mann nennt irrthuͤm— 
lich Einen, der von ſeinen Renten lebt: Rennthier. 
Er verwechſelt Rennthier mit Faulthier. Das 
wahre Rennthier iſt der Brieftraͤger. 

»Die Maͤßigkeitsſache gewinnt in Schweden 
eine große einflußreiche Bedeutung. Wohl kein 
Land war von der Branntweinfeuwe jo ergriffen, 
wie Schweden. Jetzt zäblen die Enthaltſamkeits⸗ 
Vereine in dieſem, von nicht viel Über drei Mil: 
lionen bewohnten Lande ſchon Über 60,000 Mit: 
glieder, und die Zahl der Brauntweiablaſen iſt 
weit Über die Hälfte herabgeſunken. An der Spitze 
der Enthaltſamkeitsſache ſteht der König. Von 
vorzuͤglichem Einfluß auf den gedeihlichen Fortgang 
dis Unternehmens muß die Entſchiedenheit ſein, 
mit welcher ſich der edle König ſchon als Kron⸗ 
prinz für daſſelbe erklärt hat. „Ich kenne keigen 
Preis, um welchen ich nicht mein Volk von dieſem 
Uebel zu befreien bereit wäre!‘ find des Koͤnigs 
Worte, die er inzwiſchen in großartigen Thatſachen 
bewährt hat. Es iſt die Aufhebung aller Bren: 
nereien auf den Domainen des Königs erfolgt. 
Moͤchten ſich doch dies die kleinen Herren kleiner 
Länder ad notam nehmen, die Spielbanken pri— 
vilegiren! x nie 20 

* Strob, welches mit Kalkwaſſer gefättigt, iſt 
unverbrennlich. Dergleichen Strohdaͤcher find nicht 
allein vor een en ſondern koͤnnen 

aft gemacht werden. 
aud, u einem littbauiſchen, Städt: 
chen, befindet ſich eine Zanzlebranftalt für junge 
Bären, der beinahe alle derartige Zanzkünfller 
entſproſſen, welche Europa zu durchziehen pflegen. 
Der erſte Unterricht wird den Zoͤglingen dadurch 
gegeben, daß man ſie in ein mit Eiſen gedieltes 
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Zimmer ſperrt, unter deſſen Boden eingebeizt wird, 
jo daß die armen Thiere ſich abwechfelnd je auf 
zwei Glieder ſtützen, um die andern erkalten zu 
laſſen. Dabei wird nun immer gepfiffen und ges 
trommelt, fo daß die Bären die Tone unwillkür⸗ 
lich mit Sprüngen verbinden und fpäter bei dem 
Laͤrmen immer auf den heißen Platten zu fein 
glauben. . 

z Saphir ſchrieb einem mimiſchen Künfts 
ler Folgendes in's Stammbuch: Das Leben. 
Schauſpiel in mehreren Abtheilungen von dem 
großen Unbekannten. Perſonen: Der Menſch, 
ein wunderliches Weſen. Das Leben, ſeine Ge⸗ 
liebte. Das Frauenzimmer, ſeine Puppe. Das 
Schickſal, fein Hofmeiſter. Die Hoffnung, feine 
Amme. Das Glück, fein falſcher Freund. Hö⸗ 
ren, Sehen, Riechen, Fuͤhlen, Schmecken, ſeine 
Dienerſchaft. Schwäche, Leidenſchaften, Fehler, 
Irrthuͤmer u. ſ. w. im Gefolge des Menſchen. 
Der Schauplatz iſt das große Sandkorn Erde. 

* Eine Frau zu Richmond (England) war neus 
lich in Folge ihres unmaͤßigen Trinkens dem Tode 
ſo nahe, daß ihre Angeboͤrigen ſchon ein Leichen⸗ 
tuch für ſie anfertigen ließen. Sie erholte ſich 
aber, und ihre erſte Handlung war der Verkauf 
des Leichentuches, um fuͤr das Geld Branntwein 
zu holen. 

*In Auſtralien iſt in einem Scharmuͤtzel mit 
einer zu feiner Verfolgung ausgeſendeten Truppen— 
Abtheilung der gefürdtete Straßenraͤuber Jack 
Jackay erſchoſſen worden, der lange Zeit der 
Schrecken des ganzen Landes war, und deſſen 
Frechheit alle Grenzen überſtieg. Von feiner Ver⸗ 
wegenheit exiſtiren zahlloſe Anekdoten, das meiſte 
Aufſehen machte es aber, als er in der Hauptſtadt 
auf einem Balle erſchien, der die ganze elegante 
Welt verſammelt hatte. Er begruͤßte bier den 
Gouverneur, unterhielt ſich einige Zeit mit ihm, 
tanzte mehrere Tänze mit den ſchoͤnſten Maͤdchen 
des Balles und erregte durch ſeine maͤnnliche Schön⸗ 
beit und fein leichtes, gewandtes Benehmen um 
ſo allgemeineres Aufſeben, da ihn Niemand kannte. 
Endlich ſelbſt um ſeinen Namen beftagt, nannte 
er ſich, lachte wohlgefällig über den Schrecken, 
den fein Name hervorbrachte und entfernte ſich 
dann mit einer ſo großen Ruhe, als haͤtte er keine 
Verfolgung zu befürchten. 


Druck und Verlag den W. Levy ſohn. 


